
Theoretischer Rahmen  Als symbolische Ge-
waltausübung (vgl. Bourdieu, 1997) provoziert Be-
schämung schamauslösende Identitätskrisen, in-
dem sie jene Persönlichkeitsaspekte deutlich in den 
Vordergrund rückt, die mit großer Wahrscheinlich-
keit konflikthafte, innere Spannungszustände auf-
seiten der Beschämten hervorrufen (vgl. Reischl, 
2023; Küchenhoff, 2019). Der Akt der Beschämung 
vollzieht sich – im Vergleich zur ›offensichtlichen‹ 
körperlichen Gewalt – bspw. in Form von Bloßstel-
lung, Herabwürdigung, Manipulation, Abwertung 
oder Demütigung auf der symbolisch-sinnhaften 
Ebene, weswegen sie nur schwer fassbar (z.B. beob-
achtbar) und somit zu einem sozial-anerkannten 
Mechanismus wird, der die bestehende Herrschaft 
legitimiert und reproduziert. Kennzeichnend für be-
schämende Situationen ist, dass »eine Person in ei-
nem ungleichen Machtverhältnis gegenüber einer 
anderen über- bzw. unterlegen ist« (Schröder, 2013, 
7). Hierbei eröffnet sich das Potential für sexuali-
sierte Gewalt, wie sie im Forschungsprojekt als 
Machtmissbrauch innerhalb eines asymmetrischen 
Beziehungsgefüges (unabhängig diverser Ge-
schlechterverhältnisse) aufgefasst wird (vgl. Rulofs, 
2016; Retkowski et al., 2018). 

Zielsetzungen  (1) die kultur- bzw. sozialkriti-
sche und interdisziplinäre Betrachtung institutio-
neller Hierarchiestrukturen, wie sie (2) innerhalb der 
schulischen Interaktion manifeste und latente ge-
waltinhärente Beziehungsdynamiken hervorbrin-
gen, um (3) Schlussfolgerungen für die professio-
nelle Handlungspraxis von (angehenden) Lehrenden 
abzuleiten. 

Forschungsfragen  (1) Inwiefern begünstigen 
durch die Institution vorgegebenen bzw. hervorge-
brachten hierarchiefundierten, machtinhärenten 
Interaktionsstrukturen manifeste und latente Be-
schämungsdynamiken zwischen Lehrenden und 
Lernenden in Lehr-Lernsettings und (2) wie wird 
hierbei das (die psychische und körperliche Ge-
sundheit beeinträchtigende) Potenzial von Beschä-
mung als sexualisierte, machtmissbrauchende Ge-
walterfahrung für Lernende normalisiert? 

Methodisches Vorgehen  In Form teilnehmen-
der Beobachtung und Erinnerungsgeschichten do-
kumentierte Beschämungen (als symbolische Ge-
waltausübung im Zuge sexualisierten 
Machtmissbrauchs) von Lernenden durch Lehrende 
werden tiefenhermeneutisch analysiert und mit 
Lehrenden und Psychotherapeut*innen geführten 
narrativen Interviews zu diesen institutionellen Be-
schämungssituationen trianguliert. 
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	 Vorläufige Ergebnisse 
→ 	(Symbolisch-sexualisierte) Beschämung 

ist als eigene Form der Gewalt zu  
betrachten

→ 	Notwendigkeit der zu rekonstruieren-
den Differenzierung zwischen subjekti-
ver Wahrnehmung/Empfindung der 
Betroffenen (z.B. Scham, Ohnmacht, 
Schuld und Wut) und latenter Bedeu-
tung/Intention (z.B. Schamangst, sadis-
tische Lust, narzisstische Bedürfnis-
befriedigung und Schuldumkehr),  
die Ausübende dem potentiellen Akt 
der Beschämung beimessen

→ 	(Symbolisch-sexualisierte) Beschä-
mungserfahrungen befeuern Scham als 
Wurzel der (latenten) Minderwertigkeit 

→ 	Nicht selten identifizieren sich Psycho-
therapeut*innen latent mit betroffenen 
Lernenden und Lehrpersonen mit  
ausübenden Lehrenden

→ 	Manifeste Kritik an institutioneller 
Gestaltung von Lehr-Lernsettings und 
mangelnden sozial-emotionalen 
Kompetenzen von Lehrenden hinsicht-
lich eines vertrauensvollen und krisen-
beständigen Interaktionsaufbaus mit 
Lernenden

→ 	Im Zuge der im Interview eröffnenden 
Reflexion wird ein Prozess der  
Introspektion (hinsichtlich der eigenen 
Schambiographie) angestoßen


